Der Mensch und die Jahreszeiten

Ein Spiel von Anni Hörning

*Rechte beim Mellinger Verlag

Gestalten: Der Mensch, Frühling, Sommer, Herbst, Winter

Der Mensch tritt auf, - mit Mantel, Mütze, Schal warm bekleidet. Der Frühling kommt dazu, Blüten verstreuend. Es ertönen leise Frühlingsmelodien, die während der ganzen Frühlingsszene nicht aufhören. Der Mensch legt die warmen Sachen ab.

Mensch:
Der Frühling kam – o Freudenton!

Nun ist er da, ich merk‘ es schon!     (Vogelstimmen)

Welch heller Klang

in milder Luft,

o Vogelsang

und Blütenduft!

Ihr Blumen gelb und weiß und blau

auf zarter grüner Au!

Seid mir gegrüßt, nun seid ihr endlich da!

O Frühling, sag, wie das geschah?



Frühling:
Ich führ den Reigen an mit frohem Schall,

die Sonne weckte all die Vogellieder, -

sie führte mich auf sanftem warmen Strahl

auch dieses Jahr zur Erde nieder;

und wo ich weile auf der Sonne Lichtgeheiß,

da grünt’s und blüht’s, da singt’s zu ihrem Preis.

Da lock‘ ich aus der Erde Schoß

die Blumen alle, klein und groß.



Mensch:
Und auch der Mensch darf nun nicht ruhn;

wieviel hat doch der Landmann jetzt zu tun!

Er muss das Erdenbett bereiten für die Saat!

muss ackern, pflügen früh und spat,

damit das Korn gedeihet für das Brot, -

sonst wird auf Erden große Not.



Frühling:
Hat sich geplagt der Bauer hier mit Schweiß,

das Feld bestellt mit stetem Fleiß,

ha‘ ich geschmückt hier Flur und Hain,

dann kann auf Erden OSTERN sein.

Im März, April und Monat Mai,

da klingt des Frühlings Melodei.

(Mensch und Frühling fassen sich bei der Hand und gehen nach der Musik beschwingt miteinander herum)



Frühling:
(sich über die Stirn streichend)

Wie wird es warm am Erdenort!

Leb‘ wohl, ich muss nun eilig wieder fort;

ich reich‘ dem Bruder meine Hand

(er geht ab, der Sommer kommt herein)



Sommer:
Und Sommer wird es in dem Land.

(Der Sommer ist mit Ähren, Kornblumen, Mohnblumen usw. hereingekommen. Der Mensch zieht auch noch seine Jacke aus und bewegt sich frei)



Mensch:
Der Sommer kam – was bringst du mir?



Sommer:
Ich schenke lange warme Tage dir;

bring‘ für den Landmann auch gar manche Mühe,

wenn er zur Ernte nun in aller Frühe

aufs Feld muss und sich tüchtig regen,

um einzuholen all den Segen,

den Gottes Sonne hat gereifet schon.

Ich bin auf Erden hier ihr teurer Sohn.



Mensch:
(schaut hinauf zur Sonne, hebt die Arme zu ihr)

O Sonne, welche Lichtesfülle

strahlst du im Sommer nun herab zur Erde!

Der Vögel Chor, er schweiget stille,

dass heil’ges Wachsen nicht gestöret werde.

Du hüllst uns liebevoll in deinen warmen Mantel ein,

begleitest nun den langen Tag mit hellem Lichtesschein.

Wie hebt sich’s aus der Erde Schoß empor

und wächst und wächst, als wollt’s zu dir –

das Ährenfeld, der Blumen Flor,

der grüne Wald in seiner Zier.

O hohe Zeit! Die Wärme reift das Korn.



Sommer:
Die Sonnwendfeuer lodern allerwegen;

JOHANNI ist’s, - der Täufer ward gebor’n.



Mensch:
Die ganze Erdenflur ist schwer von Segen.

(der Mensch und Sommer schreiten angefasst nach der Melodie “Geh aus mein Herz und suche Freud“

(in die Melodie sprechend)

Wie leb‘ ich ganz in Luft und Licht in dieser Sommerzeit;

ich atme tief, - mir ist die Seele weit.



Sommer:
Im Juni, Juli und August

den Sommer du erleben musst. –

(er schüttelt sich plötzlich)

Doch mir wird kühl; es nahet schon mein Bruder dort,

der Herbst kehrt ein, - und ich muss fort. (geht langsam hinaus)

Mensch:
Der Sommer geht dahin –

es wandelt sich mein Sinn.

(der Herbst tritt auf, bunte Blätter und Ranken verstreuend)

Hier kommt der Herbst – wie bunt wird’s um mich her;

es zog ein Maler ein! O, du gefällst mir sehr!

(der Herbst immer weiter farbige Ranken befestigend)

Gelb, Rot und Gold dein Zauberpinsel streicht

auf alles hier – so weit das Auge reicht!



Herbst:
Ja, Busch und Baum und jedes Kräutlein klein

bekommt nun einen bunten Farbenschein.



Mensch:
Es strahlt und leuchtet wie von neuem Leben!



Herbst: den Kopf schüttelnd
Es ist das Abschiedsfest, das alle geben.



Mensch:
Doch ist die Luft so klar, so rein –

wie? Sollt‘ es plötzlich anders sein?

Viel Früchte seh‘ ich, schön und voller Sonn‘ geschafft!



Herbst:
Das ist ihr letzter Liebesgruß,

weil sie dich nun verlassen muss.

Bald steigt der Nebel, wilder Sturmwind weht

die Blätter fort und alles steht

in kurzer Zeit verarmt und leer;

früh geht die Sonne abends fort – spät kommt sie morgens

wieder her.



Mensch:
Weh mir, die Sonne scheint nicht mehr so lang?

Die dunkle Nacht nimmt zu? Ach mir wird bang.



Herbst:
Vom Himmel kommt ein starker Held,

SANKT MICHAEL, in diese Welt!

Der schlägt den Drachen, wo’s auch sei,

und alle Frucht ist dann vorbei.

(der Herbst geht mit dem Menschen in festem Schritt nach der Melodie „O unbesiegter Gottesheld“)



Herbst:
Das bringt der Herbst dir im September,

weilt noch Oktober und November.

(er schaudert plötzlich)

Welch eine Eisesluft, - da muss ich gehen;

schon kann ich meinen Bruder sehn.

(er geht fort)

Der Winter an einem Stab kommt langsam und streut Schneeflocken um sich her. Der Mensch zieht sich wieder warm an.

Mensch:
Wie ist er starr und krumm und alt,

wie wird’s auf Erden hier so kalt!



Winter:
Jetzt herrscht allhier m e i n strenges Regiment!

Ich bin der Winter, - falls man mich nicht kennt!

Ihr muntren Bäche, - Halt gemacht!

Ihr bunten Blätter, - fort die Pracht!

(er reißt die Blätter ab, bzw. streut Schnee darauf)

Jetzt ist’s vorbei mit buntem Tand,

denn es wird Winter in dem Land!

Kein Tier soll hier mehr fröhlich springen,

kein Vogel sich mit Freudenton hoch in die Lüfte schwingen!

Bis auf den letzten Hauch von Leben leer

sei nun die Welt! Drum kam ich her.

Mensch:
Erstarrt und voller Eis der weite Raum?

Du armes Vöglein in dem kahlen Baum,

wie wirst den Winter du nur überstehn?

Muss im verschneiten Wald euch sehn,

ihr Häslein, - all ihr Tiere wild –

wird euer Hunger wohl gestillt?



Winter:
Doch berge ich in dunkler Nacht

ein helles Licht. Es ist erwacht

als Christuskind auf dieser Welt;

sein großer Strahlenschein erhellt

die Finsternis zu vollem Licht.

Drum sei mir Freund – und fürcht‘ mich nicht.

Lass nur dein Herz die Krippe sein,

dann ist im Innern goldner Schein.

Mensch:
Die Sonne, die ich draußen sah,

ist nun in meinem Herzen da!



Winter:
Ich bleib‘ bei dir Dezember, Januar,

auch noch im kalten Februar.



auf die Melodie „Winter ade“ geht er langsam fort. Die Jahreszeiten kommen mit ihren Sinnbildern herein, - als erster der Frühling. Sie umschreiten den Menschen in einem weiten Kreis

Mensch:
Des Jahres Reigen ist vollbracht,

und Frühling folgt auf Winternacht.

Ich lern‘ von euch das Blühen, Wachsen, Reifen,

das Sterben und das Auferstehn;

will eure Hand ganz fest ergreifen,

möchte‘ euch gar oft noch um mich sehn.



Er geht in einer Wellenlinie, die Jahreszeiten mal rechts, mal links fassend, durch sie hindurch und schließlich mit ihnen hinaus
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